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Die Rollenbilder 
sind fest: In der 
Schule heißt es, 

Mädchen seien in Spra-
chen besser, die Jungs 
in Mathe und Naturwis-
senschaften – dabei 
sind Mädchen generell 
besser als Jungs – auch 
in Mathe. In wenigen In-
dustriestaaten sind die-
se Vorurteile jedoch so 
groß wie in Deutsch-
land. Die Rollenbilder 
haben Folgen bei der 
Berufswahl: Frauen 
wählen eher soziale, 
Männer technische Be-
rufe. Diese Präferenzen 
sind ein Hauptgrund 
dafür, dass Männer im 
Schnitt  mehr verdie-
nen als Frauen.  
Niemand will, dass 
Männer und Frauen bei 
der Berufswahl über ei-
nen Kammer gescho-
ren werden und auf ihre  
Stärken verzichten. 
Aber indem Frauen 
sich sagen lassen, Mat-
he und Technik seien 
nichts für sie, verschlie-
ßen sie selbst den Zu-
gang zu interessanten 
und gut entlohnten Be-
rufsfeldern.  
Zugleich führt das sich 
so dauerhaft haltende 
Vorurteil von der feh-
lenden Technikbega-
bung der Frauen dazu, 
dass der deutschen 
Wirtschaft – die davon 
lebt, dass ihre Mitarbei-
ter komplizierte Tech-
nik beherrschen – ein 
großes Potenzial an be-
ruflichem Nachwuchs 
verschlossen bleibt.  
Immerhin: Das Problem 
ist erkannt. Die Zahl der 
Ingenieurinnen in 
Deutschland wächst. 
Dennoch müssen Eltern 
und Lehrer Mädchen 
weiter ermutigen: Na-
türlich sind binomische 
und chemische For-
meln etwas für Mädels!

Mädels vorn

Volker Nies

„Ohne Arbeit kein Lohn“ – die-
ser Grundsatz gilt im Arbeits-
recht. Doch jeder Grundsatz 
hat eine Ausnahme – so etwa, 
wenn der Arbeitnehmer krank 
wird. Dann erhält der Mitarbei-
ter in der Regel seinen norma-
len Arbeitslohn von seinem Ar-

beitgeber nach den Regelun-
gen des Entgeltfortzahlungsge-
setzes weiter ausgezahlt.  

Eine der Voraussetzungen 
für den Entgeltfortzahlungs-
anspruch im Krankheitsfall ist, 
dass das Arbeitsverhältnis be-
reits seit mindestens vier Wo-
chen ununterbrochen besteht. 
Ferner muss der Arbeitnehmer 
infolge Krankheit an seiner Ar-

beitsleistung verhindert sein,  
er müsste also ohne die Erkran-
kung gearbeitet haben.  

Wird ein Arbeitnehmer wäh-
rend seines Urlaubs krank und 
kann dies durch Arztattest 
nachweisen, werden diese Tage 
der Arbeitsunfähigkeit auf den 
Erholungsurlaub nicht ange-
rechnet: Er kann den Erho-
lungsurlaub „nachholen“.  

Der Anspruch auf Entgelt-
fortzahlung besteht für die 
Dauer von sechs Wochen. Da-

nach wird für gesetzlich Kran-
kenversicherte in der Regel 
Krankengeld von der Kranken-
kasse gezahlt. Bei Ausbruch ei-
ner neuen Erkrankung, die von 
der Vorerkrankung medizi-
nisch unabhängig ist, beginnt 
der Sechswochenzeitraum er-
neut, wenn zwischen der ers-
ten und der Neuerkrankung ei-
ne zeitliche Unterbrechung 
liegt.  Sofern der Arbeitnehmer 
wegen derselben Krankheit 
mehrfach erkrankt, jedoch 
stets für einen Zeitraum von 
weniger als sechs Wochen, 
werden die Arbeitsunfähig-
keitszeiten in einem Zwölf-Mo-
nats-Zeitraum regelmäßig ad-
diert, bis in der Summe der 
Entgeltfortzahlungszeitraum 
von sechs Wochen erreicht ist. 
Diese Addition erfolgt nicht, 
wenn der Arbeitnehmer vor 
der erneuten Arbeitsunfähig-
keit mindestens sechs Monate 
nicht infolge derselben Krank-
heit arbeitsunfähig war.  

Die Berechnung der Höhe 
des Entgeltfortzahlungsan-
spruchs kann im Einzelfall 

Schwierigkeiten bereiten. Dies 
gilt vor allem bei Schichtarbeit 
mit Nacht-, Sonn- und Feier-
tagszuschlägen oder bei Provi-
sionszahlungen. Grundsätz-
lich erhält der Arbeitnehmer 
das, was er erhalten hätte, 
wenn er nicht an der Arbeits-

leistung verhindert gewesen 
wäre, sondern gearbeitet hätte.  

Ist der Arbeitnehmer zur Ar-
beit an einem Sonn- oder Feier-
tag eingeteilt, steht ihm bei 
krankheitsbedingter Abwesen-
heit an diesem Tag sein Arbeits-
entgelt inklusive möglicher 
Zuschlägen zu. Erfolgsvergü-
tungen wie Provisionen, Tan-
tiemen und Prämien sind bei 
dem Entgeltfortzahlungsan-
spruch zu berücksichtigen.  

Grundsätzlich erhält der Ar-
beitnehmer den für ihn in der 
maßgebenden regelmäßigen 
Arbeitszeit erzielbaren Durch-
schnittsverdienst. Hierfür kön-
nen Leistungen in der Vergan-
genheit als Anhaltspunkt ge-
nommen werden. Bei sai- 
sonalen Schwankungen sollte 
auf die Leistungen im entspre-
chenden Zeitraum des Vorjah-
res zurückgegriffen werden. 
Wichtige Hinweise kann die er-
zielte Vergütung vergleichba-
rer Kollegen geben, die gearbei-
tet haben. Nicht in das fortzu-
zahlende Arbeitsentgelt zählt 
hingegen Vergütung, die für 

die Ableistung von Überstun-
den gezahlt worden wäre.  

Arbeitnehmer müssen spä-
testens am vierten Tag der Ar-
beitsunfähigkeit eine ärztliche 
Bescheinigung, den „gelben 
Schein“, über das Bestehen der 
Arbeitsunfähigkeit sowie ihre 
voraussichtliche Dauer vorle-
gen. Der Arbeitgeber kann ei-
nen solchen Nachweis aller-
dings auch früher verlangen. 
Soll dies als generelle Anord-
nung im Betrieb gelten, so ist 
gegebenenfalls der Betriebsrat 
zu beteiligen.  

Arbeitnehmer, die von einer 
Grippe gebeutelt sind, können 
sich also im Wissen, dass sie ih-
ren Lohn weiter erhalten, in 
Ruhe auskurieren. Allerdings 
kann zuweilen die Berechnung 
der Höhe des Entgeltfortzah-
lungsanspruchs Schwierigkei-
ten bereiten und erheblichen 
Aufwand bedeuten. 

 

Anna Fellner ist Rechtsan-
wältin in der Kanzlei Green-
fotrt in Frankfurt 

Alljährlich geht im Win-
ter der Grippevirus um, 
und der Krankenstand 
bei den Beschäftigten ist  
hoch. Hierunter leidet 
auch der Arbeitgeber – 
er muss nämlich grund-
sätzlich den Lohn weiter 
zahlen, erhält aber im 
Gegenzug keine Arbeits-
leistung von seinen An-
gestellten. Doch was re-
gelt das Entgeltfortzah-
lungsgesetz im Einzel-
nen, und wie berechnet 
sich überhaupt das zu 
zahlende Arbeitsentgelt 
während der Krankheit?

Von Anna Fellner

BEI KRANKHEIT erhalten Mitarbeiter weiter Geld, wenn Regeln eingehalten werden

Berechnung der Lohnfortzahlung oft kompliziert

Dass vor allem die Ingenieur-
wissenschaften stärker von 
Männern dominiert sind als 
andere Fachrichtungen, belegt 
der Verein Deutscher Ingenieu-
re (VDI) in einer Studie. Doch: 
„Die Bemühungen, junge Frau-
en für ein Ingenieurstudium 
beziehungsweise eine Beschäf-
tigung als Ingenieurin zu be-
geistern und zu gewinnen, wei-
sen erste Erfolge auf“, teilt der 
VDI mit. Während im Jahr 
2005 die Anzahl der erwerbstä-
tigen Ingenieurinnen bei nur 
205 000 lag, stieg sie 2014 auf 
312 900 – das bedeutet einen 
Anstieg von 52 Prozent in 
neun Jahren. In Relation zu ih-
ren männlichen Kollegen sei 
der Frauenanteil in diesem 
Zeitraum von 14,7 auf 17,8 Pro-
zent gestiegen. Dennoch blei-
be bei der Gewinnung von 
Frauen „noch viel Luft nach 
oben“, betont der VDI.  

Das Fazit ihrer Studie fällt da-
her eher ernüchternd aus: 
„Festzuhalten bleibt, dass der 
Anstieg der Ingenieurinnen in 
puncto Absolventen und Er-
werbstätige in erster Linie in ei-
nem Anstieg der generellen 
Studierneigung von Frauen be-

gründet liegt.“ Frauen in Inge-
nieurfachrichtungen als Ar-
beitskraft zu gewinnen, darin 
lege ein enormes Potenzial, ist 
sich der VDI sicher. 

In Ländern wie Tschechien 
oder der Slowakei seien bei-
spielsweise weibliche Dokto-
ren der Physik nicht seltener 
anzutreffen als männliche, be-
richtet Thomas Limpert, Leiter 
des Engineering Supports bei 
der Hünfelder Robotik-Firma 
EngRoTec. Das hänge damit zu-
sammen, dass Frauen traditio-
nell wenig zu Hause sind und 
dafür Vollzeit arbeiten. „Dort 
herrscht ein anderes Rollen-
bild vor“, fasst Limpert zusam-
men. In die Entscheidung, wel-
chen Beruf ihre Kinder aus-
üben wollen, würden die El-
tern weniger eingreifen.  

Neben tradierten Rollenbil-
der in Deutschland hält auch 
Ralf Metschies, Personalleiter 
des Fuldaer Messtechnik-Spe-
zialisten Jumo, das „mittler-
weile völlig überholte Image 
technischer Berufe als körper-
lich anstrengend und/oder 
monoton“ für eine Ursache. 

Die Aufteilung der Berufe 
nach Geschlecht und deren 
Auswirkungen zu beseitigen, 
dafür engagiert sich das Bun-
desministerium für Wirtschaft 
und Energie und vertritt die 

Meinung, dass Fähigkeiten in-
dividuell gefördert und auf 
dem Arbeitsmarkt geschlechts-
unabhängig berücksichtigt 
werden sollten.  

Der Wiesbadener Enginee-
ringunternehmen EDAG mit 
Sitz in Fulda zum Beispiel mo-

tiviert Mädchen ausdrücklich 
MINT-Berufe zu erlernen. Jähr-
lich veranstaltet die Firma den 
„Girls Day“, an dem Mädchen 
Einblicke in die noch männer-
dominierten Berufe erhalten. 
Darüber hinaus, teilt Presse-
sprecher Christoph Horvath 
mit, unterstütze die Firma 
Frauen als auch Männer durch 
das sogenannte Mentoring-
programm. Dabei werden jun-
gen Mitarbeitern erfahrene 
Fachkräfte an die Seite gestellt, 
die sich miteinander austau-
schen können. 

Förderung setzt bereits in 
den Schulen an: An der Mari-
enschule wird der Unterricht 

auf die Interessen der Schüle-
rinnen angepasst. „Während 
Mädchen den Körper interes-
sant finden, ist es bei Jungen 
eher die Technik“, sagt Lehrer 
Bach der Marienschule. So 
wird die Funktion einer Linse 
im Physikunterricht beispiels-
weise anhand eines Auges an-
statt eines Fernrohrs erklärt.  

Die Schülerinnen können 
außerdem an Arbeitsgemein-
schaften teilnehmen: In der 
„Forscherinnen-AG“ für die 
Fünft- und Sechstklässlerin-
nen wird Stoff der Naturwis-
senschaften vermittelt. Praxis-
orientierte Schülerexperimen-
te sind dabei besonders wich-

tig. An Siebt- und Achtklässle-
rinnen richtet sich die „Junior 
Science-AG“, bei der die Mäd-
chen an einem fächerübergrei-
fenden Wettbewerb in Biolo-
gie, Chemie und Physik teil-
nehmen. Außerdem seien aus 
pädagogischer Sicht Lob und 
Rückmeldungen sehr wichtig, 
betont Schulleiter Dr. Post. 

Am Domgymnasium 
herrscht das Selbstverständnis 
vor, Schüler und Schülerinnen 
zu ermutigen. „Auf keinen Fall 
dürfen sich die Kinder hinter 
einem negativen Selbstbild 
verstecken und ein Fach aus 
diesem Grund brachliegen las-
sen“, sagt Lehrer Grießmann.

Frauen in MINT-Berufen 
sind noch immer stark 
unterrepräsentiert, das 
bezeugen auch die 
EDAG, EngRoTec und Ju-
mo, der Verein Deut-
scher Ingenieure (VDI) 
sowie das Bundeswirt-
schaftsministerium 
(BMWi). Fuldaer Schulen 
und Unternehmen tun ei-
ne ganze Menge, um das 
zu ändern.

Von Nadine Buß

FESTE ROLLENBILDER ein Grund für Frauenmangel in MINT-Berufen

Ingenieurinnen in der Minderheit

Belege für die Einkommen-
steuer ab dem Veranlagungs-
zeitraum 2017 müssen nur 

nach Aufforderung durch das 
Finanzamt eingereicht wer-
den. Zudem dürfen Wirt-
schaftsgüter bis zu 800 Euro im 
Jahr der Anschaffung komplett 
steuerlich geltend gemacht 
werden. Bislang lag die Grenze 
bei 410 Euro. Der steuerliche 

Grundfreibetrag bei der Ein-
kommensteuer erhöht sich für 
Alleinstehende um 180 Euro 
auf 9000 Euro. Für Einzelhan-
del und Gastronomie beson-
ders relevant: Von 2018 an sind 
unangemeldete Kassenkon-
trollen („Kassennachschau“) 

durch Betriebsprüfer der Fi-
nanzämter jederzeit möglich. 
Zu den Entlastungen gehört ei-
ne niedrigere Insolvenzgeld-
umlage. Sie verringert sich von 
0,09 auf 0,06 Prozent des ren-
tenversicherungspflichtigen 
Entgelts. Das bedeutet pro 

100 000 Euro gezahlten Lohns  
eine Entlastung um 30 Euro. 
Die Künstlersozialabgabe für 
Betriebe, die selbstständige 
Web-Designer, Fotografen und 
andere Kreative beauftragen, 
sinkt von 4,8 auf 4,2 Prozent 
der gezahlten Honorare. vn

Das neue Jahr bringt für 
Betriebe manche Ände-
rung bei Steuern und So-
zialabgaben.

BÜROKRATIE bei Steuer reduziert sich / Weniger Insolvenzgeldumlage

Einige kleinere Entlastungen für Unternehmen

Schülerinnen 
brauchen Lob

RECHTSFRAGEN 
IM FIRMENALLTAG

Anna Fellner

Ist die Anzahl der Abiturienten und Studenten fast im Gleichgewicht, gibt es in den natur-
wissenschaftlichen Bereichen enorme Unterschiede. Grafik: Michael Haipeter
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„MINT“ steht für Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik
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Frauen in MINT-Berufen stark in der Minderheit
Anteil von Männern und Frauen im bundesweiten Vergleich für 2014

Unterüberschrift: 

 

 

Abiturientinnen: 153 471   (54,72 %)

Abiturienten: 127 019  (45,28 %)

Insgesamt: 280490

 

Studentinnen insgesamt: 1 290 376  (47,81 %)

Studenten insgesamt: 1 408 534  (52,19

Insgesamt: 2698910

 

MINT-Studentinnen: 302 182 (29,17 %)

MINT-Studenten: 733 659 ( 70,83 %)

Insgesamt: 1035841

 

Erwerbstätige Ingenieurinnen: 312 900 (17,82 %)

Erwerbstätige Ingenieure: 1 443 200 (82,18 %)

Insgesamt: 1756100

Gesamt: 
Studenten

2,70 Millionen
MINT-Studenten
1,04 Millionen

Ingenieure, erwerbstätig
1,75 Millionen

Abiturienten
280 000

Studenten
2,70 Millionen

MINT-Studenten
1,04 Millionen

Ingenieure, erwerbstätig
1,75 Millionen

Abiturienten
280 000


